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K
lar kann man aus 145 Schü-
lern und einem Klassenteiler
von 30 fünf Klassen an zwei

Schulen bilden. Rechnerisch ist das
möglich. Doch praktisch funktio-
niert es nicht. Das zeigen die Eltern-
proteste, die nach der Abweisung
von 13 Bewerbern am Albert-
Schweitzer-Gymnasium viele Men-
schen in der Stadt und im Umland
beschäftigen. Denn Eltern, die ihr
Kind aufs neunjährige Gymnasium
(G9) schicken wollen, lassen sich
nicht so leicht auf G8 umstimmen.
Die Entscheidung für eine weiter-
führende Schule, mit der erstmals
die Weichen für die Zukunft eines
jungen Menschen gestellt werden,
wird nicht leichtfertig getroffen. El-
tern informieren sich, sie verglei-
chen, sie wägen ab. Und schließlich
fassen sie wohlüberlegt einen Ent-
schluss. Dass sie diesen nicht kur-
zerhand umschmeißen, weil in
Stuttgart mit Rotstift gerechnet
wird, ist nur allzu verständlich. Wer
also glaubte, die abgewiesenen
Schüler wanderten geschlossen von
einem städtischen Gymnasium
zum anderen, hat sich verrechnet.

Doch es geht um mehr: Die große
Anteilnahme und Unterstützung
aus Elternschaft, Bürgern und Politi-
kern zeigt, dass hier nicht nur 13
Einzelschicksale in der Waagschale
liegen, sondern die Zukunft einer
Schule, des Schulstandorts Crails-
heim und die Verlässlichkeit der Bil-
dungspolitik. Wenn sich die Stadt-
verwaltung hier ebenso klar positio-
niert hätte, wäre das ein echter Plus-
punkt gewesen.
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Die Crailsheimer Stadtverwal-
tung wollte die Eltern, deren
Kinder nicht am Albert-Schweit-
zer-Gymnasium (ASG) aufge-
nommen werden, nicht unter-
stützen. Doch Stadträte for-
dern jetzt eine Resolution.
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Crailsheim. ASG-Elternbeirat Jür-
gen Ley nutzte die Bürgerfrage-
stunde, um die Klassenbildung in
Crailsheim in der Gemeinderatssit-
zung zum Thema zu machen. Das
Regierungspräsidium hatte nur drei
Eingangsklassen genehmigt – zu we-
nig für die 103 Bewerber (das HT be-
richtete). Die 13 abgewiesenen
Schüler würden nicht ans Lise-Meit-
ner-Gymnasium (LMG) gehen, er-
klärte Ley: „Die Stadt wird diese
Schüler verlieren. Sie gehen nach
Ellwangen, Honhardt oder Kirch-
berg und einige werden auf die Real-
schule, gehen. Das LMG stärken sie
nicht.“ Auf den Rücken von 13 Kin-
dern werde wankelmütige Politik
ausgetragen. Aus den bisherigen
Aussagen habe der Elternbeirat den
Eindruck erhalten, das Anliegen der
Eltern sei der Stadtverwaltung
schlichtweg egal.

Gegen diesen Vorwurf wehrte
sich Harald Rilk. „Uns ist der Eltern-
wille nicht egal“, sagte der Erste Bür-
germeister. Als Schulträger müsse
die Verwaltung aber auf alle Schu-
len im Stadtgebiet schauen. Und
dieser Blick zeige ein starkes ASG,
das durch das Angebot des neunjäh-
rigen Gymnasiums (G9) immer
mehr Zuwachs bekomme und ein

LMG, das nur das achtjährige Gym-
nasium anbieten könne und einen
Rückgang der Schülerzahlen zu ver-
zeichnen habe. Rilk: „Das LMG
kämpft zwischen Einzügigkeit und
Zweizügigkeit.“ Je kleiner die
Schule werde, desto schwieriger
werde es, Kurse anzubieten. Und je
weniger Angebote es gebe, desto
mehr Schüler würden sich abwen-

den. „Es kann passieren, dass das
LMG auf Dauer hopsgeht. Das kann
nicht im Interesse des Schulträgers
sein.“ Das Problem lässt sich aus
Rilks Sicht nur auf Landesebene lö-
sen: „Die neue Landesregierung
muss G8 und G9 an allen Schulen
zulassen. Im Moment sieht’s dafür
allerdings nicht gut aus.“

Mit dieser Antwort konnten El-
tern, Elternbeirat und Schulleitung
des ASG, die die Sitzung als Zuhörer
verfolgten, nicht zufrieden sein.
Auch aus dem Rat regte sich Pro-
test. „Mir fehlt das Verständnis für
die Vorgehensweise der Verwal-
tung: Das ASG wird Schüler auf
Dauer verlieren und das LMG keine
gewinnen“, sagte SPD-Fraktionsvor-
sitzender und ASG-Lehrer Gernot
Mitsch. „Ich empfinde es als büro-
kratische Vorgehensweise.“

Am Ende der Sitzung gab es doch
noch Unterstützung für das ASG.
CDU-Fraktionsvorsitzender Ger-
hard Neidlein stellte den Antrag,
dass die Verwaltung den Entwurf ei-
ner Resolution pro ASG entwerfen
soll. Mitsch schloss sich dem an.
Das müsse aber schneller gehen als
bis zur nächsten Sitzung Mitte Mai.
Oberbürgermeister Rudolf Michl
sagte zu, den Stadträten in der kom-
menden Woche einen Resolutions-
entwurf zukommen zu lassen.

Schulleitung, Elternbeirat, Lehrer und betroffene Eltern verfolgten als Zuhörer die
Sitzung des Gemeinderats, der das Thema ASG auf der Tagesordnung hatte.
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Die Planungsphase ist vorbei:
Das Raumkonzept für die Ganz-
tagsbetreuung, die Umstruktu-
rierung und die Sanierung des
ASG sind beschlossene Sache.
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Crailsheim. Es ist ein Rundum-
schlag. Für knappe vier Millionen
Euro wird das älteste und größte
Crailsheimer Gymnasium generalsa-
niert und umgebaut. Der Gemeinde-
rat hat am Donnerstag den Grund-
satzbeschluss dazu gefasst. Die Ver-
waltung rechnet mit einem Zu-
schuss von 2,74 Millionen Euro.

Der Vorschlag des Komitees
„Pro-ASG“, das das Konzept erarbei-
tet hat, den Haupteingang zu einem
Foyer umzubauen und die Aula aus-
zubauen, wird erst später umge-
setzt. „Für diese Maßnahme gibt es
keine Fördermittel. Daher ist sie fi-
nanziell derzeit nicht darstellbar“,
sagte Harald Rilk und bezifferte die

Kosten auf 740 000 Euro. Der Ge-
meinderat hat jedoch beschlossen,
den Um- und Ausbau von Aula und
Foyer als künftiges Projekt vorzu-
merken.

Das ASG besteht aus vier Gebäu-
dekomplexen, die zwischen 1956
und 1983 entstanden sind – jeder
durch einen anderen Architekten
und unter unterschiedlichen Vo-
raussetzungen gebaut. Daher sind
Fachräume unstrukturiert verteilt,
der Lehrer- und Verwaltungsbe-
reich ist zu klein, es fehlt ein Be-
reich für die Ganztagsbetreuung.

Die neue Raumplanung bringt
vor allem Ordnung in das Schulge-
bäude. Der Hexenbuckelbau wird
künftig Schüleratelier und Selbst-
lernzentrum und das Schwanensee-
gebäude wird zum naturwissen-
schaftlichen Fachzentrum. Im West-
teil des Hauptbaus werden weiter-
hin Lehrerzimmer und Verwaltung
untergebracht, allerdings jetzt groß-
zügiger verteilt auf zwei Etagen. Im
Ostteil gibt es die Klassenzimmer

für den allgemeinen Unterricht.
Der Neuestbau entwickelt sich zum
musisch-technischen Bereich. Da-
rüber hinaus werden Caféteria und
Kiosk für eine mögliche Mensanut-
zung vorbereitet.

Begleitend zu dieser Umstruktu-
rierung werden große Teile des
Schulhauses saniert. Im Hauptbau
werden Fußböden erneuert und ei-
nige Fenster ausgetauscht. Im
Schwanenseegebäude stehen der
Sonnenschutz, die Holzdecken und
Deckenleuchten sowie einige Um-
bauten im Labor auf der Agenda.
Die Fassaden- und Fenstersanie-
rung ist am Neuestbau nötig, außer-
dem eine Teilerneuerung der Boden-
beläge sowie Arbeiten an der Pau-
senhofüberdachung.

Quer durch die Fraktionen war
man sich einig, dass die Maßnahme
sinnvoll und erforderlich ist. Einzig
die Grünen-Fraktion sprach sich für
einen sofortigen Aulaausbau aus,
konnte sich damit aber nicht durch-
setzen.
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„Stadt wird Schüler verlieren“
ASG-Elternbeirat bittet um Unterstützung – Gemeinderat strebt Resolution an

Uneingeschränkte Begeisterung eines Unterstufenschülers zeigt ein Comic an der Wand des ASG. Bei den künftigen Fünftklässlern hält sich die Begeisterung in Grenzen –
13 Schüler wurden abgelehnt, die übrigen 90 bilden drei große Klassen.  Fotos: Christine Hofmann

Größere Aula bleibt zunächst Wunschtraum
Gemeinderat beschließt Umstrukturierung und Sanierung des Albert-Schweitzer-Gymnasiums

Die Umstrukturierung und Sanierung des ASG ist beschlossene Sache. Fast vier Mil-
lionen Euro kostet die umfangreiche Baumaßnahme. Foto: Sebastian Unbehauen


